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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 


abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 19. December 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22; Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


ampfboect. 


tungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Einem Kinde. 


Ein ſchoͤnes Kindesangeſicht, 
Wie ſeh' ich es ſo gerne! 
Der Zauber heil'ger Unſchuld ſpricht 
Aus ſeinem Augenſterne, 


Die Lippe lächelt ſtill und ſuͤß, 
Und alle Blicke reden 
Von einem Himmelsparadies, 
Von einem heil'gen Eden. 


Ach, immer ſo, wie heute, ſei 
Dein Aug' der Seele Spiegel, 
Stets trage Deine Stirn ſo treu 
Der Unſchuld reines Siegel, 


Dann — ob die Tage pfeilgeſchwind, 
Ob Jahre Dir verronnen — 
Du bleibſt ein Kind, ein heitres Kind 
Mit allen Kindheitswonnen! 


Du holdes Kind, es führt Dein Blick, 
Der klare, himmelreine, 
Die eigne Kindheit mir zuruͤck 
Im ſanften Widerſcheine, 

Und Deine Stimme, wie Geſang, 
Wie leiſes Glockenlaͤuten, 
Sie weht mich an wie Echoklang 
Aus laͤngſt entſchwundnen Zeiten. 


— en 


Und leiſe fühl? ich's durch die Bruſt 
Wie bange Klage ziehen:“ 
Warum muß dieſe reinſte Luſt 
So bald, ſo bald entfliehen? 
Hermann Waldow. 


Wanderungen 
auf der Danziger Kunſtausſtellung. 
(Fortſetzung.) 


Wir beginnen mit den Bildern, welche religiös⸗ 
bibliſche Gegenſtaͤnde zum Vorwürfe gewahlt haben. 
Auch in der Wahl dieſer Stoffe ſpricht ſich deutlich 
der Charakter, die Richtung, die Bildungsſtufe unferer 
Zeit aus. Wenn bileliche Darſtellungen Gottes des 
Vaters den frübeften Perioden chriſtlicher Kunſt an⸗ 
gehoͤrten und nach ibnen faſt ganz aufgegeben wurden, 
fo hat man ſich ſpaͤter vielfach mit Darttellungen der 
Mutter Gottes und des Erloͤſers beſchaftigt. Aber 
jetzt ſind auch dieſe Bilder ſelten geworden und zwar 
nicht etwa wegen des zunehmenden Unglaubene, ſon⸗ 
dern wegen der zunehmenden Erkenntniß deſſen, was 
das Weſen des Glaubens iſt. Denn der Glaube iſt 
eine gewiſſe Zuverſicht deſſen, das man nicht flieht, und 
es war eine grobmaterfaliſtiſche Richtung, welche die 
Gegenſtaͤnde dieſes Glaubens uns in beſondern Koͤr— 
pern und Bildern verſinnlichen wollte, anſtatt, daß 


man die Wirkungen der göttlichen Offenbarungen und 
das Walten des Gottesgeiſtes an der uns umgebenden 
Wirklichkeit veranſchaulichte. Jene Bilder erhielten 
ihr Leben und ihre Wirkung durch die Alles verſinn⸗ 
lichende Richtung des Volksglaubens und mußten ſie 
verlieren, als dieſe zu ſchwinden begann. Wir haben 
kein Bild auf unſerer Ausſtellung, welches den Heiland 
allein darzuſtellen, und außer dem goͤttlichen Bilde, 
das jeder Menſch an ſich trägt (Gott ſchuf den Menſchen 
ſich zum Bilde), ihm das Gepraͤge einer beſondern Goͤtt⸗ 
lichkeit zu geben verſuchte. Wie ſollte das auch dar⸗ 
geſtellt werden koͤnnen, wovon die Seele ſelbſt kein 
deutliches Bild hat, und was deshalb wohl Gegenſtand 
frommen Glaubens, aber nie finnlider Anſchauung 
werden kann?! Daber wandte ſich die Kunſt zu Darz 
ſtellungen, welche das irdiſche Wirken des Erloͤſers, 
ſein Leiden und Sterben, kurz Momente zum Vorwurf 
hatten, in denen ſeine menſchliche Natur hervortrat. 

Otto Retbel in Duͤſſeldorf hat Cbriſtus und 
Judas (No. 172) gemalt, aber wenn uns auch in die⸗ 
ſem Judas ein lebendiges, charaktervolles Bild des 
tuͤckiſchen Verraͤthers entgegentritt, das feine Wirkung 
auf den Zufchauer nicht verfehlen kann, fo laßt Chri⸗ 
ſtus kalt und zeigt einen ſchoͤnen Kopf und weiter 
nichts. Einen eben ſo matten, ja froſtigen Eindruck 
macht Hermann Beckers Madonna (No. 15) und 
bei der heiligen Jungfrau, als Beſchuͤtzerin der Kinder 
(No. 65), ſo wie bei der heiligen Anna, welche mit 
frommer Rührung die Jungfrau Maria betrachtet 
(No. 64), beide Bilder von Baptiſt Gozet, faͤllt 
weiter nichts als der hohe Preis auf, zu dem ſie 
verkaͤuflich ſind. 

Die Darſtellung von Engeln, die wir für 
eine ſehr undankbare halten, wird beſonders durch 
ein Bild von H. Muͤcke, der Weihnachts⸗Engel 
(No. 144) repraͤſentirt. Ein Engel ſchwebt hoch uͤber 
der Erde und man lieſt auf einem Band, das er hält, 
die Worte: Ehre ſei Gott ul ſ. w. Das iſt der Weih⸗ 
nachts⸗Engel, aber wären dieſe Worte nicht, würde es 
Niemand errathen haben, denn der ganzen viel zu 


ernſten und nachdenklichen Haltung kann man es nicht 


anſehen, daß der Engel einer Welt voll Leid und 
Schmerz die froͤhliche Botſchaft von der Geburt des 
Welterloͤſers bringen will. Was die Evangeliſten von 
der Geburt des Herrn erzählen, athmet Freude und 
Seligkeit, und wir verbinden mit der Weihnachtszeit 
ſo unwillkuͤrlich dieſe Eindruͤcke, daß obiges Bild kalt 
laſſen muß. Nach unſerem Gefühl hätte, freilich der 
Maler viel beſſer gethan, er hätte die arme Erde nicht 
ſo weit unter ſich liegen laſſen, ſondern er wäre hinab— 
geſtiegen und. hätte. in irgend eine Huͤtte ohne Ehrift« 
baum und Chriſtfreude, aber voll jammernder Kinder 
einen Engel in Menſchengeſtalt treten laſſen, der den 
Jammer geſtillt und die Thraͤnen getrocknet hätte. 
Das wäre, ein beſſerer Weihnachts-Engel ge 
weſen. 


binden. 


An der thaͤtigen, helfenden und heilenden Liebe 
wollte Cbriſtus ſeine Juͤnger, an ihr will man noch 
heut' zu Tage das innerſte Weſen des Chriſtenthums 
erkennen. Rethel hat daher einen gluͤcklichen Stoff 
gewaͤhlt, indem er uns den St. Petrus vorfuͤhrt, der 
die Lahmen heilt (No 173). Warum es ſich handelt, 
wird auf den erſten Augenblick klar. Zu den Fuͤßen 
des Petrus ein Lahmer, deſſen ausdrucksvolles Geſicht, 
Schmerz und Hoffnung zeigt, und auf deſſen Lippe 
noch eine zweifelnde Frage zu ſchweben ſcheint. Die 
Figur des Lahmen bildet mit der lebendigen Gruppe 
hinter ihm die gelungenſte Partie des Bildes, denn 
weder Petrus, der vor ihm, noch Johannes, der hinter 
Petrus ſteht, vermoͤgen einen tiefen Eindruck bervor— 
zubringen. Beide entbehren durchaus der individuellen 
und charakteriſtiſchen Zuͤge, die wir an dieſen Apoſteln 
zu finden gewohnt ſind. Petrus iſt auf dem Bilde 
nichts als ein alter, ruhiger Mann, und Johannes, der 
uns bier uͤberfluͤſſig duͤnkt, ein empfindſamer Juͤngling. 
Aber die oben erwähnte, charaktervoll behandelte Partie 
iſt doch im Stande, an ein Bild zu feſſeln, deſſen 
techniſche Ausfuͤhrung eine tuͤchtige genannt werden 
kann. Aus der heiligen Geſchichte begegnen wir noch 
(No. 234) den heiligen drei Koͤnigen von Strahlen: 
dorf und der Herodias mit dem Haupte des Yo: 
hannes (No. 53) von F. Geſellſchap. Dieſe Hero⸗ 
dias iſt ein recht ſtattliches Maͤdchen mit einem leben: 
digen Ausdruck, der freilich keine Spur von der frechen 
Selbſtgefaͤlligkeit und dem Uebermuth zeigt, von denen 
Herodias erfuͤllt ſein mußte, als die Schwäche des 
Königs ihrem blutduͤrſtigen Verlangen nachgegeben 
hatte. So ſieht eber eine ſchoͤne Blumenverkaͤuferin 
als die Herodias aus! Auch die drei Koͤnige wuͤrden 
keine Aufmerkſamkeit erregen, wenn nicht der ſchwer⸗ 
fällige Engel mit dem großen Stern vor ihnen 
herzöge. 

Mehr Beifall findet und verdient der von den Phili⸗ 
ſtern gebundene Simſon (No. 105) von dem Hofmaler Ja: 
cobs in Gotha. Man mag mit dem Maler darüber rechten 
koͤnnen, daß er einen Vorwurf gewaͤhlt hat, der ihn leicht 
mit aſthetiſchen Anforderungen in Widerſpruch bringen 
konnte, aber man wird zugeben muͤſſen, daß fein Bild 
voll Leben und Wahrheit iſt, und ſich durch lebendige 
Carnation und gut modellirte Koͤrperformen auszeich⸗ 
net. Simſon, von den Phbiliſtern überfallen, iſt von 
dem Lager der liſtigen Delila aufgeſprungen, ſeine 
Feinde ſind beſchaͤftigt, ihn an Haͤnden und Fuͤßen zu 
Die Scheere am Boden und die zerſtreut lie⸗ 
genden Haare deuten an, daß die Delila den Raub 
der Kraft vollzogen hat, aber trotzdem — und das iſt ein 
wunderbarer Fehler des Bildes — iſt Simſon friſirt, als 
ob er eben von dem ami de la tete gekommen wäre. 
Die feile Delila ſitzt mit unbekleidetem Oberkoͤrper ſeit⸗ 
waͤrts und fucht mit beiden Händen und einem dinnen 
Gewande ſich vor den Blicken der Eintretenden zu 
verbergen. Man ſieht dieſem Weibe ganz das Gemiſch 


von Gemeinheit, Liſt, Schadenfreude und Koketterie 
an, welches die Situation mit ſich bringt, und die 
Luͤſternheit auf ihrem Geſicht, die man dem Maler 
vorwirft, war es gerade, welche auch den Simſon 
uͤberwunden und in die Haͤnde der Philiſter gegeben 
hatte. Die Freude der Philiſter uͤber ihren Sieg iſt 
gut wiedergegeben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Die Berliner Polizei-Zeitung erzaͤhlt folgenden 
Fall: Ein Dienſtmaͤdchen war von einem Manne, der 
ſich ihr als Zimmervermiether angegeben, bewogen, zu 
ihm zu ziehen. Nicht lange, ſo beſchuldigt er ſie, ihm 
fünf Thaler entwendet zu haben; das Madchen bes 
theuert ſeine Unſchuld, aber es hilft ihm nichts, es 
wird ein Polizei-Commiſſarius gebolt und in deſſen 
Auweſenheit ihr Koffer geoͤffnet und das ſauer erſparte 
Verdienſt des Maͤdchens herausgenommen. Da das 
Mädchen ſich ihrer Unſchuld bewußt war, ſo trug ſie 
das ihr widerfahrene Ungluͤck ſehr ſchwer. Sie hatte 
ein Vierteljahr Lohn von fuͤnf Thaler eingebuͤßt und 
war außerdem in ſchlechten Ruf gekommen. Troſtlos 
irrte ſie daher eines Tages in den Straßen Berlins 
umher. Ploͤtzlich bemerkte ſie an einem Hauſe ein 
Schild, auf welchem ein ſogenannter Concipient ſich 
dem Publikum zur Anfertigung von Bitt- und Be⸗ 
ſchwerdeſchriften empfahl. Dieſer Mann, beſchloß ſie, 
ſollte ihr eine Schrift zu ihrer Rechtfertigung anferti⸗ 
gen. Sie begab ſich daher zu ſolchem, aber welche 
wunderbare Fuͤgung des Schickſals, — ſie erblickte in 
ihm keinen Anderen, als den angeblichen Polizeibeam— 
ten, der bei ihr Hausſuchung gehalten und ihr das 
Geld genommen hatte. Da diefer natürlich nicht ge: 
neigt war, eine Beſchwerde über ſich ſelbſt anzuferti⸗ 
gen, fo wandte fie ſich an einen wirklichen Polizei— 
beamten, und wir werden den Pſeudo-Poliziſten nach: 
ſtens in oͤffentlicher Sitzung vor den Schranken des 
Gerichts erſcheinen ſehen. 1 


Ein Dreſcher war uͤberfuͤhrt, daß er in der Nacht 
Garben aus der herrſchaftlichen Scheune geholt und 
fie verkauft habe. Der Gutsherr ließ ihn kommen und 
fagte: „Um des Himmels willen, Martin, wie fällt 
es Euch denn ein, zu ſteblen? Ihr ſeid ja immer ein 
ordentlicher Menſch geweſen!“ — „Ja, gnädiger Herr,“ 
antwortete Martin, „es iſt heut zu Tage ſo eine Zeit: 
wer ſich ehrlich naͤhren will, der muß ſtehlen.“ — 

Die Didaskalia hat unter ihren Mannigfaltig⸗ 
keiten folgende gute Anekdote: Ein Sattler redete 
einen Hauptmann an: „Kennen Sie mich nicht mehr, 
gnaͤdiger Herr — Sie haben mir einſt das Leben ge- 
rettet.“ — „Ich, Dir?“ — „Ja wohl, ich war Soldat 
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in Ihrer Compagnie, und als Sie in der Schlacht bei 
Jena ſich aus dem Staube machten, war ich der Erſte 
der Ihrem Beiſpiel folgte, und ſo ward ich gerettet.“ 


Aufruf. 


Um nicht auf balbem Wege ſtehen zu bleiben, 
bitte ich recht berzlich und dringend — unter Hin- 
weiſung auf meine kleine, im Verlage der Gerhard⸗ 
fen Buchhandlung zu Danzig (gr. 8. geb. 5 Sgr.) 
erſchienene Schrift: Colonie oder Aus wande— 
rung — Alle, die meinem Aufrufe folgen, d. h. beſſern, 
belfen, ratben und foͤrdern wollen, um gefaͤllige (doch 
frankirte) Zuſchrift an mich unter der Adreſſe: 

„P. zu B., poste restante zu Stutthof in der 

5 Danz. Nehrung.“ 

Gewiß! Es werden ſich Menſchenfreunde finden, 
die mit Ruͤckſicht auf die beregte kleine Schrift, mei⸗ 
nen Aufruf nicht unbeachtet verhallen laſſen, ſondern 
mit gefaͤlligen Zuſchriften, in denen Rath und That, 
guter Wille und Quantität wie Qualität etwaiger 
Huͤlfe enthalten ſind, mich beehren werden, damit ſo 
bald als moͤglich durch vereinte Kraft eine Huͤlfe im 
Vaterlande ſelbſt Denen entſtebe, die Noth und Elend 
hinausbannt in fernere Welttheile und Laͤnder. Zur 
Zeit werde ich den Fortſchritt der Sache anzeigen 
und veroͤffentlichen, werde ich zur Weiterverbreitung 
und Aufmunterung die an mich ergangenen Schreiben 
(naturlich ohne Nennung oder Bezeichnung eines Na: 
mens, wenn dies nicht ausdruͤcklich gewuͤnſcht werden 
ſollte) dem Publikum übergeben, um eine öffentliche Ber 
ratbung in Anregung zu bringen. Es werden ſich 
gewiß Menſchenfreunde finden zur Huͤlfe der Armen, 
die auch jetzt mit Angſt und Kummer, in Noth und 
Elend den Winter hereinbrechen ſehen. — Darum 
zu Huͤlfe den armen Vaterlandskindern! Zu 
Huͤlfe! Ihr Vaterlands- und Menſchenfreunde Alle, 
zu denen dieſe Worte gelangen. Die Zeitungen werden 
nicht fäumen, fie werden ſicher fie verbreiten zu Nutzen 
und Frommen der uͤberhand nehmenden Armuth — 
erzählen fie uns doch von praͤchtigen Mahlen und 
70,000 Tbaler koſtenden Jagden und derlei praͤchtigen, 
herrlichen Dingen neben uͤberhand nehmendem Elende 
in dieſen theuern bedrängten Zeiten; warum ſollten ſie 
diefen Aufruf nicht verbreiten? Es könnte ja doch 
fein, daß einmal Einer fpräder „Ich will helfen, 
fo weit ich helfen kann! u. |. w.“ — Zu Huͤlfe 
ſchnell, ehe es denn zu fpat wird, oder die 
immer mehr um ſich greifende Noth zur Riefengröße 
wachſend aufs Neue mit dem beginnenden Fruͤbjahre 
zur Auswanderung treibt und die Menſchen — unſere 
Mitbruͤder und Mitbuͤrger — im Elende und Ver⸗ 
derben verſinken läßt. Darum zu h zu 
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„ Gutzkow's „uriel Acoſta“ ſoll in Hamburg gegeben 
werden. Das neue Stuͤck hat laut dem Hamburger Berichterſtatter 
des Nuͤrnb. Correſp. das Aparte, daß alle auftretenden Perſonen 
Juden find, ein Akt ſelbſt in der Synagoge ſpielt und die Nabe 
binen mit dem Talmud und der Bundeslade auftreten. Unter 
den Perſonen befindet ſich auch Spinoza, jedoch nur als Neben⸗ 


figur, noch im Kindesalter und in Unterricht bei feinem Lehrer 


Acoſta, der gewiſſermaßen als der Vorläufer des beruͤhmten 
Philoſophen erſcheint. 

„ Kuͤrzlich wurde in Köln ein Zinswucherer, dem 
man endlich einen Beweis ſeines ſchmutzigen Treibens liefern 
konnte, zu 800 Rthlr. Strafe, in die Koſten und zum Verluſt 
des Bürgerrechts auf 5 Jahre verurtheilt. 

„ In einer boͤhmiſchen Landſtaͤdt hat ein Hausbeſitzer 
fein Haus den Miethern vermacht. — Eine angenehme Ueber: 
raſchung. 

, In Berlin wurde am 11. d. M. eine Verſammlung 
zur Stiftung eines Vereins fuͤr freien Handel gehalten, wobei 
Herr Prince-Smith einen Vortrag hielt. Doch wurde jene Idee 
zuletzt aufgegeben, und man ſprach ſich für Gründung eines Ver⸗ 
eins zur Verbreitung richtiger Anſichten über den inter natio⸗ 
nalen Verkehr aus. 

„ Die Borſig'ſche Maſchinenfabrik in Berlin hat 
von Rom Beſtellungen fuͤr die italieniſche Eiſenbahn erhalten. 
Es iſt dies um fo erfreulicher, da wir vor nicht gar langer 
Zeit auf dem Gebiete des Maſchinenbaues beſonders des Auslan⸗ 
des bedurften, dies aber nun gerade umgekehrt iſt. 
Prediger Wilmſen, der Sohn des bekannten Kinder: 
freundes in W., giebt zu Weihnachten d. J. ſeines Vaters 
„Brandenburgiſchen Kinderfreund“ in einer neuen zeitgemaͤßen 
Ausgabe heraus. 

N 
follen die verlangten Paͤſſe nach feinen, im Toskaniſchen liegenden, 
wahrhaft fuͤrſtlichen Beſitzungen verweigert worden fein, indem 
Gründe vorlagen, welche feine Gegenwart erheiſchten; es ſoll 
ſich naͤmlich um Rückzahlung ſehr bedeutender, dem Staate ohne 
allen Rechtsgrund entzogener Summen handeln. 

„*Der Engländer Brown iſt nicht in Berlin, um den 
Plan Ar Coloniſation der Moskitokuͤſte zu erfahren, ſondern er 
will in Geſellſchaft mehrer engliſcher Capitaliſten den Bau der 
Berlin⸗Koͤnigsberger Eiſenbahn übernehmen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß die Regierung ganz in der Weiſe, wie bei anderen 
Bahnen eine Zinsgarantie von 33 pCt. übernehme, und daß es 
zweitens den Unternehmern geſtattet würde, den nöthigen Schie⸗ 
nenbedarf ganz frei aus England einzufuͤhren. Die letzte Be⸗ 
dingung duͤrfte das Unternehmen ſcheitern laſſen, da ihre Erfuͤl⸗ 
lung den Grundfägen der Zollvereinsſtaaten geradezu entge⸗ 
gen 85 

Zum Beweiſe, daß der Raubanfaͤlle in Dresden 
nicht 5 viele find, als man erzählt, bringt eine Zeitung folgendes 


Dem entlaſſenes Kammerdiener des fruͤhern Papſtes 


Factum zur Sprache. Die vierzehnjaͤhrige Tochter einer Wittwe 
ſei bei der Abweſenheit ihrer Mutter von einem fremden Manne 
überfallen, der von ihr Geld verlangt habe. Als das Mädchen 
nun weinend erklart, fie wiſſe dieſes nicht, habe er ihr mit dem 
Halstuch die Hände gebunden, die Fuße mit einem Stricke zuſam⸗ 
mengeſchnuͤrt, und ſie in die Kammer auf ihr Bett geſchleppt. 
Darauf habe er die Kommode erbrochen und die Baarſchaft von 
3 Rthlr. und einigen Groſchen ſich zugeeignet. Als der Raub 
vollfuͤhrt, habe er das Maͤdchen wieder aus der Kammer geholt 
und ſich entfernt. — Die ganze Geſchichte wird der Polizei 
angezeigt, welche die geeigneten Schritte ſogleich unternimmt, 
loͤſt ſich aber ganz von ſelbſt auf, als der Lehrer der Schule, aus 
welcher das Mädchen auf Verlangen der Polizei abgeholt wurde, 
die Arbeitstaſche, welche von dem Kinde zuruͤckgelaſſen war, nach 
Hauſe ſchickt und man den geraubten Betrag in der CTaſche findet. 
Ein neues Verhoͤr ergiebt, daß das Maͤdchen die ganze Erzaͤhlung 
von dem Raubanfall erdichtet habe. 

„In den Salons von Stuttgart erregte folgender Vorfall 
Senſation. Eine fremde Dame, die Schwägerin eines Gardes 
Officiers, ſetzte ſich an den Platz der Gemahlin des Dichters, 
jetzigen Legationsrathes Dingelſtedt. Als dieſe erſchien und 
ihren Platz beſetzt fand, kam es zwiſchen den beiden Damen zu 
unangenehmen Eroͤrterungen, da die andere Dame nicht weichen 
wollte. Die Ritter, welche ſich der Sache annahmen, geriethen 
hart an einander, und ſo ſah ſich der Legationsrath plotzlich in 
eine Duellgeſchichte verwickelt, welche nur durch hoͤhern Macht: 
ſpruch ein foreirt friedliches Ende nahm. Der Billeteur aber, 
welcher unter beiden Damen pflichtgetreu Frieden ſtiften wollte, 
wurde ſeines Dienſtes entlaſſen. 

** Das Poſtamtsblatt bringt folgende Notiz: „Nach 
einer Benachrichtigung des Königl. Miniſterii des Innern iſt der 
Zuͤricher eidgenoͤſſiſchen Zeitung die Eingangs- Erlaub⸗ 
niß ertheilt worden. Die Poſt-Anſtalten dürfen daher Beſtellun— 
gen auf die gedachte Zeitung ausfuͤhren und Krkuzband⸗Sendun⸗ 


gen mit derſelben zulaſſen.“ 2 


** Der Abbé de Lamennais hat in Bezug auf die 
Einverleibung Krakau's eine fulminante Broſchuͤre unter dem 
Titel „Les rois recommencent la revolution“ ans Licht 
treten laſſen. 

** In Berlin iſt ein junger Pianiſt, Herr Ignatz 
Gibſone aus London, angekommen, um Concerte zu geben. 
Ein guter Ruf geht ihm voraus. a 

In München find ſieben Bierbrauereien geſperrt, weil 
fie ſich weigern, wohlfeiles Bier zu ſchenken. Die Muͤnchner 
nennen fie die ſieben Zodfünden, 

„In der Schweiz fängt man ſchon an, Pferde ab⸗ 
e und einzuſalzen. — 
** Dr. Th. Toegel wird Liſt's Zollvereinsblatt fort 


en . 5 
Hierzu Schaluppe. 


(Sgchaluppe zum 
N. 452. 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Mm 10. December 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darübe hin⸗ 
aus verbreitet. 


Kn die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 
Da die Königl. Poft-Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 


Abonnement wirklich erneuert worden iſt, 


Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ 
2 Thlr. 10 Sgr. — Die „Lullgemeine 


Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 
für Hieſige 4 


1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahrgang 


ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Jahrgangs 

an gefällige Entrichtung des Abonnements betrages 5 
Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
politiſche (Danziger) Zeitung für die 


für das erſte Quartal zu erinnern. 


1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 


liche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pommern und Poſen “ koſtet 


22 ½ Sgr. pro Quartal. — Sämmtliche 
gegeben und aller Orten franco geliefert. 


Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die 
An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 


ſchickt werden. — 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres 


Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt 


Abonnements-Karten vor dem 1. Januar zuge⸗ 


Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 
nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Gewerbe⸗Börſe. 


Sitzung vom 17. December, 
Vorſitzender: Herr Commerziens Rath Ab egg. 
(Fleiſchverſteuerung. — Angriff durch 
das Intelligenz Blatt. — Mittheilung über 
die Verhandlungen der Stadtverordneten. — 


Der 9. 14. der Inſtruction für die Ge⸗ 
ſchäftsführung der Stadtverordneten. — [672 
werbliche Landtagspetitionen. — Zuſtand des 


Archivs.) — Der heutigen, ſehr intereſſanten und belebten 
Sitzung wohnte eine ſehr zohlreiche Vetſammlung bei. 
Die lange Dauer der Sitzung und die Mannigfaltigkeit der 
zur Sprache gekommenen Gegenſtaͤnde geſtatten dem Ref. 
nicht eine Ausfuͤhrlichkeit, wie fie wohl die Erörterung die⸗ 
ſer oder jener Angelegenheit verlangte, es muß dieſelbe an⸗ 
derer Gelegenheit vorbehalten werden. — Zuerſt hielt Herr 
Fleiſchermeiſter Zimmermann einen klaren und buͤndigen 
Vortrag über die Nachtheile, welche dem Staat, der Com⸗ 
mune und dem Publikum aus der verſchiedenen Weiſe der 


Fleiſchſteuererhebung nach Stückzahl und nach Gewicht er⸗ 
wüchſen und belegte mit Beiſpielen und Zahlen feine Ans 
gaben. Die Meinung des Heren Redners ging dahin, daß 
man im oͤffentlichen Intereſſe wünfcben müffe, daß künftig 
nur die Steuer nach der Stückzahl erhoben wuͤrde, woraus 
nicht allein dem Staat und der Commune eine größere 
Einnahme, ſondern auch dem ganzen Publikum der Vortheil 
zu Theil würde, doß die Fleiſcher ſich beſtreben würden, 
fo gutes Fleiſch als möglich einzuführen, Der Redner ers 
waͤhate namentlich auch, daß nicht allein durch dieſe Ver⸗ 
einfachung der Steuererhebung manche Koſten erſpart, ſon⸗ 
dern auch die Burſchen u. ſ. w. von mancher jetzt möglichen 
Unredlichkeit abgehalten würden. Nachdem noch ein anderes 
Mitglied der Gewerbeboͤrſe dem Vortrage einige ſtatiſtiſche 
Notizen zugefügt hatte, aus denen ſich beſonders in Betreff 
der Hammel die ſehr auffallende Erſcheinung herausſtellte, 
daß der bei Weitem allerkleinſte Theil nach Stuͤckzahl vers 
ſteuert wuͤrde, ging man zu einem anderen Gegenſtande 
über — vielleicht findet ſich die betreffende Behörde veran- 
laßt, die obige Angelegenheit in weitere Erwähnung zu ziehen. 


Der Herr Vorſitzende theilte der Geſellſchaft mit, daß 
der vor der Sſtzung verſammelt geweſene Vorſtand fo eben 
einige Vorwürfe und eine Aufforderung, die in „AR 292, 
des Intelligenzblattes enthalten find, einer Prüfung unter⸗ 
worfen habe, und daß er das Reſultat dieſer Pruͤfung mit⸗ 
theilen wolle. Der Herr Redner machte wiederholt bemerk⸗ 
lich, daß er die folgende nicht etwa bloß als feine Mei— 
nung, fondern als die einmüthige Anſicht des Vorſtandes 
ausſpraͤche. Wir werden das Weſenllichſte derfelben hier 
mittheilen. 

Das in Rede ſtehende Inſerat beginnt: 

Der H. 1. des Statuts fuͤr den Gewerbeverein ſagt: 
„Der Gewerbe-Verein ſucht gemeinnützige Kenntniſſe unter 
den hieſigen Gewerbtreibenden zu verbreiten und die Ge: 
werbethaͤtigkeit zu befoͤrdern“ 

Die Einſender haben, wie das oft zu geſchehen pflegt, 
den §. 1. des Statuts nur fo weit eitirt, als ihren An⸗ 
und Abſichten genehm war. Es heißt aber auch in dieſem 
§.: „Zu dem Ende iſt er bemüht, unter a, die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit des Fortſchreitens zu beleben u. ſ. w. 


und unter d, die Gewer betreibenden mit einander 


in nähere Bekanntſchaft zu gegenfeitiger Beleh⸗ 
rung und Hilfe zu bringen. 

Das Jnſerat führe fort: 

„und 662 und 6: Zur Erreichung dieſes Zweckes werden 

in den Wintermonaten Vorträge für die Mitglieder des 

Vereins uͤber mathematiſche, phyſikaliſche und chemiſche 

Gegenſtaͤnde, vorzuͤglich in Beziehung auf Gewerbe, ge⸗ 

halten und Berichte uber neue Entdeckungen abgeſtattet 
und mit Verſuchen begleitet.“ 

Es kann gar nicht in Frage geſtellt werden, daß die 
Gewerbeboͤrſe in ganz entfhiedener Weſſe dem H. 1. d. 
angegebenen Zwecke zu genuͤgen ſucht. 

„Wie wird auch wohl Gewerbthaͤtigkeit durch weitlaͤuftige 
Diseuſſionen über die Eigenſchaften eines Oberbuͤrger⸗ 
meiſters und Buͤrgermeiſters befoͤrdert?““ 

Jeder Gewerbetreibende iſt Bürger, ja muß Bürger 
ſein, um Gewerbtreibender ſein zu koͤnnen. Es kann alſo 
erſtens gar nicht in Zweifel ſtehen, daß es jedem Gewerbe: 
treibenden don hoͤchſtem Intereſſe iſt, zu wiſſen, was für 
Maͤnner an der Spitze der Verwaltung ſtehen, zweitens 
aber hat die Kabinetsordre vom 17. Januar 1845 das 
Gewerbeweſen in ein fo nahes und ausdruͤckliches Verhaͤlt⸗ 


niß zu dem Magiſtrat geſetzt, daß die Beſchaffenheit des⸗ 


ſelben von doppeltem Intereſſe für jeden Gewerbetreibenden 
ſein muß. j 
„Die dort getriebene Kannengießerei iſt nutzlos, denn 
welcher brave Stadtverordnete wird ſich durch dergleichen 
Demonſtrationen bei der Angabe feiner Meinung beftim: 
men laſſen, beſonders wenn ſie, wie das Organ derſelben, 
das Dampfboot, anßer Zweifel ſetzt, offenbar nur eine 
perſoͤnliche Richtung haben; fie wirken aber auch 
nachtheilig, weil ſie unſere ſonſt ſo ruhige Einwohnerſchaft 
unnuͤtz aufregen.“ x 
Allerdings iſt der ganze Inhalt und die Faſſung dieſes 
Satzes einer ernſthaften Widerlegung nicht werth. Ob es 
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eine bloße Kannengießeret iſt, die dort getrieben wird, kann 
von Perſonen, die vielleicht nie dageweſen ſind, nicht beur⸗ 
theilt werden. Was das Dampfboot betrifft, fo iſt es volle 
kommen ſelbſtſlaͤndig, hat ſich ſelbſt weder je für ein Organ 
der Gewerbeboͤrſe erklärt, noch iſt es von dieſer dazu erklärt 
worden. Daraus, daß es Berichte Über die Verhandlungen 
aufnimmt, geht nur hervor, daß es die vorgekommenen Ge⸗ 
genftände eines allgemeinen Intereſſes für werth hält. “) 
Von perſoͤnlicher Richtung iſt dem Vorſtand Nichts 
bekannt geworden. Perſonen, welche eine. öffentliche Stel⸗ 
lung einnehmen, müffen allerdings Lob und Tadel, welche 
nur dieſe Stellung betreffen, ohne ihren perſönlichen Cha⸗ 
racter anzutaſten, ertragen lernen. Daß perſoͤnliche Krüns 
kungen in der Gewerbeboͤrſe vorgekommen wären, iſt Nie⸗ 


mandem bekannt, auch jetzt wurde dieſelbe noch zur Zuruͤck⸗ 


nahme bereit ſein. Der Schluß in Betreff der Aufregung, 
iſt allerdings ſehr unklar. Da die Mitglieder des Gewerbe: 
vereins aber ſelbſt zu der Einwohnerſchaft gehören, fo muͤß— 
ten ſie wohl zuerſt von der Aufregung etwas empfunden 
haben, aber im Gegentheil haben ſich die Verſammlungen 
bis jetzt durch eine ſehr tuhige und würdige Haltung aus⸗ 
gezeichnet. 

„Endlich iſt unſer Gewerbehaus wohl zu Verſammlungen 

von Perſonen, die dem Verein nicht angehoͤren und dort 

demſelben voͤllig fremde Dinge treiben, nicht beſtimmt.“ 

Was in und mit dieſem Satze geſazt werden ſoll, ift 
nicht klar. Wenn der Saal des Hauſes gegen Miethe zu 
Concerten, Vorleſungen u. ſ. w. hergegeben wird, ſo geſchiebt 
ſolches nach einem Beſchluß der General = Verſammlung⸗ 
Außerdem iſt im Gewerbehauſe noch der Geſellenverein 
und eine Schule fuͤr Lehrlinge, auch Unterricht im Mo⸗ 
delliren. Daß ſomit nicht völlig fremde Dinge getrieben 
werden, leuchtet ein. 

„Mehrere Mitglieder deſſelben erſuchen daher den Vor— 
ſtand, die Verſammlungen auf den dd 2. und 6. des 
Statutes ausgeſprochenen Zweck zuruͤckzufuͤhren.“ 

Der Vorſtand iſt den Einſendern ſehr dankbar ftir die 
Veranlaſſung, die Gewerbeboͤrſe einer genauen Prüfung zu 
unterwerfen, welche ein fo ungemein guͤnſtiges Reſultat ge 
liefert hat. : 

Dieſe Auseinanderſetzung des Herrn Votfigenden wurde 
mit großem Beifall aufgenommen. Der Herr Seeretair 
theilte noch die Reihe von Vorträgen mit, die ſeit dem 
April gehalten worden waren, wodurch die Verſammlung 
von Neuem die Ueberzeugung gewann, daß keiner derſelben 
ohne Zuſammenhang mit den Zwecken des Gewerbevereins 
geweſen ſei. Herr Prediger, Böck erwähnte ruͤckſichtlich der 
Aufregung, daß wohl bei der gaͤnzlichen Ausſchließung von 
Politik und Religion von Aufhebung nicht die Rede ſein 
koͤnne. Auch fuͤhrte er die öftere Gegenwart und Betheili⸗ 
zung. mehrer. höherer Koͤnigl. Beamten an, die ſich von 
dem Thun der Gewerbeboͤrſe wohl überzeugt und auf das 


) Sind vielleicht, Herr Kr., die Voſſiſche oder Spenerſche 
Zeitung Organe der Berliner Gerichtshoͤfe, wenn ſie Bes 
richte über deren Sitzungen erſtatten ?! D. N. 


Guͤnſtigſte darüber .ausgefprohen hätten, — Herr Kloſe 
meinte, man überſehe den eigentlichen Zielpunkt jenes In⸗ 
telligenzblatt- Aufſatzes, der nämlich eigentlich den Mitgliedern 
der Gewerbekoͤrſe das Recht abſprechen wolle, ſich uͤber 
ſtäͤdtiſche Angelegenheiten zu beſprechen. Der Herr Vor⸗ 


figende erwiderte hierauf, daß der Vorſtand, dieſes Recht 
ſo außer allen Zweifel ſtelle, daß er an dieſe Bedeutung 
nicht gedacht habe. — Herr Maurermeiſter Krüger ſprach 


ſich dahin aus, daß trotz der Anonymität der Angriffe es 
doch raͤthlich ſei, dieſe Angelegenheit noch einmal vor die 
General-Verſammlung zu bringen und mit einer Meinungs⸗ 
Aeußerung derſelben den Einſendern zu antworten. Der 
Berichterſtateer erlaubte ſich hiebei die Bemerkung, daß 
jenes Inſerat nicht anonym ſei, da erſt kürzlich der Regie⸗ 
rungstath außer Dienft, Herr Kretzſchmer, oͤffentlich die 
Chiffre Kr. als die ſeine bezeichnet und ſich gegen Miß⸗ 
prauch verwahrt habe. Herr Stadtverordnete Norden er⸗ 
gaͤnzte diefe Bemerkung dahin, daß Herr Kr. ſich ſelbſt als 
Verfaſſer ihm genannt, aber verſichert habe, daß weder von 


ihm die Idee ausgegangen noch die Infertionsgebühren | 


gezahlt ſeien. — Die Verſammlung wandte ſich darauf 
zu einem andern Gegenſtande. 
(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Gewiß wäre es fehr zu wünſchen, daß der Verſchoͤnerungs⸗ 
verein zu Danzig dem Grunder des Hötel du Nord, der den 
langen Markt um ein bedeutendes, unter ſehr erſchwerenden 
Umſtaͤnden verſchoͤnerte, mit einer Unterſtuͤtzung unter die 
Arme griffe. Nicht allein aber der Verſchoͤnerung des lan⸗ 
gen Marktes wegen gebuͤhrt Herrn Detert eine Anerkennung 
von Seiten des Publikums, fondern feines ganzen Unter⸗ 
nehmens wegen, da er nicht darauf ausgegangen iſt, durch 
die Vermehrung in der Stückzahl der Danziger Fremden⸗ 
Hoͤtels einem laͤngſt gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abzuhelfen, vſel— 
mehr nur dahin zielte, dem reiſenden Publikum Bequem: 
ichkeiten zu verſchaffen, die man oft in andern Gaſthöfen 
vermißte. Das Talent dieſes unternebmenten Mannes bei 
der Beſchaffung feiner. für. ihn rieſenartigen Bedürfniſſe iſt 
ſtets ein bewundernswuͤrdiges geweſen, und entfaltet ſich in Be⸗ 
zug auf Geſchmack und bequeme Einrichtungen eben fo 


eminent. — Es ſcheint, als ob Herr D. foͤrmlich die Ber | 


dürfniffe von Reiſenden belauſcht haben muß, um ihnen fo 
nach jedem Gedanken entgegen zu kommen. Seine ſchoͤnen 
Drapperien, Fußteppiche und mahagoni Moͤbel, in denen 
jeder Comfort zu finden iſt, wie beſonders die herrlichen 
Lager mit ihren Sprungfedern, Matratzen und Daunenbetten 
machen den Aufenthalt angenehm. Die herrlich eingerichtete 
Kuͤche liefert unter Leitung eines fuͤrſtlich Schwarzburg⸗ 
Sondershauſenſchen Kuͤchenmeiſters die geſchmackvollſten Spei⸗ 
ſen und oft ausgeſuchte Leckerbiſſen. Die Weine, bei denen 
Herr D. noch immer ein Vorurtheil vergangener Zeiten zu 
bekämpfen hatte, ſind jetzt auch von reellen Haͤuſern, dem 
Ganzen würdig und angemeſſen da. Die Bedienung unter 
Leitung eines feinen, gebildeten Oberktllners, der eben fo gut 
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engliſch, wie franzoͤſifch, itglieniſch und deutſch ſpricht, harrt 
ſteis der Winke, die ihr irgend ein Fremder geben koͤnnte. — 
Nicht allein aber für Fremde ſorgt Herr D. Sein Unter: 
nehmungsgeiſt treibt ihn raſtlos fort. In feinem großen 
Koͤnigsfaale giebt an den Chriſtmarktstagen des Vormittags 
und Abends der hier als gediegener Muſiker, wie als tuͤchti⸗ 
ger Dirigent rüͤhmlichſt bekannte Kapellmeiſter Winter mit 
feinem Orcheſter von 30 Perſonen großartige Concerte. Der 
coloſſoale Koͤnigs-Saal mit feinen großen, brillanten Logen 
iſt gleich einem Feentempel, an der Decke und den ſaͤmmt⸗ 
lichen Waͤnden durchweg mit Zeugen von den reizendſten 
Farben durch die Tapezirer Wetzel und Gebrüder Reim 
reichhaltig und geſchmackvoll verziert. Der ganze Tempel 
wird durch 6 Rieſenoͤfen erwaͤrmt. Auch in Deterl's Re⸗ 
ſtauration am Langenmarkt, die ein ganz iſolirtes Lokal 
bildet, wird Alles auf das Geſchmackvollſte vorbereitet und es 
laͤßt ſich erwarten, daß in den Chriſtmarktstagen dort ſowohl 
wie im Koͤnigsſaale nicht nur „eine ungeheure Heiterkeit“, 
ſondern auch ein ungeheurer Andrang von Danzigs Bewoh⸗ 
nern und ſchoͤnen Bewolmerinnen ſein wird, 5 

— Am vorigen Mittwoch ging in guter Aufführung 
und mit vielem Erfolge „Maria Magdalena“ von Hebbel 
über unſere Buͤhne; eine ausführliche Kritik wird nach der 
zweiten Darſtellung erfolgen. — 

— Aus dem Kreiſe. Mitte November iſt der Eine 
ſaße B. von H. von einigen Buben. überfallen. und mit 
Meſſerſtichen tractirt worden. Die Thaͤter find bekannt und 
die Klage iſt beim Kriminalgericht anhaͤngig gemacht. 12 


Brief baſten. 


N. fragt an, was man eigentlich unter „Obſervanzen“ 
verſtehe, und ob es kein „Obſervanzenvertilgungsmittel“ 
gebe. An 12. Das nächſte Mal mehr. 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


Dirſchau, den 17. December 1846. 

Die uͤber den Strom gegoſſene Eisbahn iſt bereits ſo ſtark 

daß leichtes Fuhrwerk ohne Gefahr und Aufenthalt paſſiren kann. 
Der Waſſerſtand bleibt unverändert 7“ 2“ am hieſigen Strompegel. 


um 


Marktbericht vom 14. bis 18. December. 


Unſer Boͤrſenmarkt iſt in dieſer Woche nicht mehr von Guͤ⸗ 
tern aus dem Waſſer beſetzt worden, nur auf Lieferung zum 
Fruͤhjahr wurden ein paar Parthiechen Weizen ausgeboten, wovon 
auch etwas, aber zu unbekannten Preſſen verkauft fein ſoll. — 
Vom Speicher ſind etwa 200 CL. Weizen 128pf. a 13 Ipf. zu fl. 
315565 verkauft. Die Zufuhr vom Lande iſt nicht bedeutend, 
es wird viel im Lande zum dortigen Conſumo verhandelt, "Mes 
halb hier weniger herkommt, Ei & 

An der Bahn wird gezahlt für Weizen 122 — 3gpf 70 — 
91 far., Roggen 115 128pf. 60 —72 ſgr., Erbſen 6067 gr., 
Gerſte 100 1 lopf. 43 a 36 ſgr., Hafer 25 a 28 ſar. pr. Sch. 
Spiritus loco 27 27 Thlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Riedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


AB: G:, Fabel⸗, 
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Alle Sorten Weihnachts schriften, 


Maͤhrchenbüͤcher, Erzählungen, Reiſen, Naturgeſchichte, Geſchichte, 
Art, ſowie elegante Ausgaben klaſſiſcher und moderner Autoren, Andachts- und Gebetbuͤcher find in größter Auswahl vor⸗ 


Gedichte, Bilderbuͤcher, Spiele aller 


täthig in der Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe No. 400. 


Ben Bresler's Reformations⸗Geſchichte 


iſt fo eben das Y. und 10. Heft erſchienen. 


Die beiden Schlußhefte des Werkes werden in wenigen Wochen nachfolgen. 


Gerhard'ſche Buchhandlung in Danzig. 


Zum bevorſtehenden Weihnachten 
empfiehlt ſein vollſtaͤndiges Lager aller 
Arten Uhren, ſo wie goldener Ketten 
um Schluͤſſel. Ferd. Borowski, 

Langgaſſe N 402. 


Traubenrosinen, Prinzess- 
mandeln, Feigen, frische grüne 
Pomeranzen und Citronen offe- 
riren in grossen und kleinen 
Quantitäten billigst 

oppe & Kraatz, 


Breit- und Faulengassen-Eeke. 


Natrum carbonicum crystal- 
lisatam, oder: eristallisirte Soda, 
welche sich besonders zum Wa- 


schen eignet, ollerxiren in grossen und kleinen 
Quantitäten billigst 
Hoppe & Kraatz, Breitgasse N 1045. 


Leutholtz'ſches Local. 


Sonntag, d. 20, Deckt. Matinée musicale 


Anfang 11 Uhr Vormittags. Die Programme ſind in dem 
Conzert⸗Lokale ausgelegt. 


Voigt, Muſikmeiſter im A, Inf.⸗Reg. 


Ein ſibiriſches Grauwerk⸗ Futter prima Qualität von 
dunkelgrauer Farbe iſt käuflich zu haben Heiligengeiſtgaſſe 


No. 925. bei C. A. Schulz. 


Aechten Caravanen + Thee von vorzuͤglicher Guͤte von 


St. Petersburg pr. Poſt hierher gebracht, offerire ich in 
und 3 Schul ruſſiſche Packung à 5 % pr. Pfd. 


. A. u lz, Hellgengelſgoſſ No. 925. 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
notire ich meine Preiſe wie folgt: 
Marzipan à 20 u. 24 Sgr. pr. Pf. 
Macronen und gebrannte Mandeln 

à 16 Sgr. pr. Pf. 
Bonbon (bunte Papiere) 10 12 Sgr. 
Citronen⸗Bonbon m. Papiere a 10 Sg. 


dito dito ohne „ à8 Sgr. 
Zuckernuͤſſe a 10 SR pr. Pfd. 
C. Kruͤger. 


Ein anſtaͤndiges Frauenzimmer von mittleren Jahren, 
welche die Landwirthſchaft, wie die feine Küche verſteht und 


gute Zeugniſſe hat, iſt zu erfragen am legen Thor beim 


Bäder Herrn Horn, 


1 


Eine conceſſſonirte Apotheke in einer guͤnſtig gelegenen 
kleinen Stadt des Reg.-Bez. Bromberg, reines Medizinal⸗ 
Geſchaͤft, iſt ſofort aus freier Hand zu verkaufen; wo? ſagt 
auf portofreie Anfragen die Expedition dieſes Blattes, 


Feinen Jamaſca-Rum „alten Cognac, 


Champagner Créme Bouzy von Jaquesson 
& Sohn, sowie andere Weine empfiehlt 
A. Schepke, Jopengasse No. 596. 


Lambert - Nüsse empfingen 


und ofleriren billigst 


Hoppe & Kraatz. 
früher Carl E. &. Stolcke. 


P räsent-Cigarren in Körbchen von 
25, 50 und 100 Stück empfiehlt f 


duard Kass, 


Langgasse, dem Rathhause Segeniber, 


Hiezu eine Extra⸗Schaluppe. 


